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Vioggede.

S wenig ich bey meiner Bearbeitung des na

türlichen Staatsrechts Rückſicht auf die Furcht

nahm , die itzt über Politik Areitenden Par

theyen durch die Reſultate meiner partheylos an

geſtellten Unterſuchungen beleidigen zu können :

ebenſo wenig habe ich itzt darauf geachtet ,daſs

vielleicht zwey Partheyen unter den Geiflichen

mit mir unzufrieden ſeyn könnten , die eine , wel

che Abweichung von ihrer Meynungfür gottlos,

dieA2
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die andre, welche Abweichung von der ihrigen

für unaufgeklärt und altväteriſch einfältig zu

erklären gewöhnt ift.

Nach dem Apoſtel Paulus if das ein fichres

Kenntzeichen der Wahrheit, daſs ſie den Fuden

cin Aergerniſs und den Heiden eine Thorheitſey.

Was alſo keinem Abergläubigen anſtöſsig iſ

oder das, worüber kein Ungläubiger lacht, kann

in dem Reich der Religios , und des, was mit

ihr zuſammenhängt, beides nicht Wahrheit ſeyn .

Königsberg , im April 1795.

D. S.
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I.

Ein Inbegriff von Grundſätzen über das

Verhältniſs der Menſchen zur Gottheit, in

ſofern unſre Handlungen dadurch beſtimmt

werden ſollen , heiſsc: Religion,

* Denn in fo fern wir dieſe Grundſätze

zu Gegenſtänden der Wiſſenſchaft und

der Unterſuchung machen , heiſſen ſie

Theologie. Um aber die Grenzen zwi

fchen Religion und Theologie weniger

leichtſinnig, als faſt gewöhnlich wird,

zu beſtimmen , ſollte man den Einfluſs

mehr in Anſchlag bringen , welchen

theoretiſche Ueberzeugungen auf die

Geſinnungen der Menſchen haben kön

- wenn gleich die Handlungen

vieler , mit ihren Meinungen vergli

A4 chen ,

nen
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chen , eine Inconſequenz darſtellen ,,

welche - am Ende ſogar ein Glück iſt.

2 .

Alle Religionen laſſen ſich aufzwey Klaf

ſen zurückführen . Denn entweder ſtellen

fie die Gottheit als Weſen dar , welches auf

das Glück oder Unglück unſers Schickſals ei

nen mächtigen , oder allmächtigen Einfluſs

habe und dieſe Religionen kann man

finnliche Religionen nennen — oder ſie ſtellen

Gott als moraliſchen Geſetzgeber und Rich

ter vorneinlich auf und dieſe kann man

mit dem Namen : moraliſche Religionen be

zeichnen.

3 .

Sinnliche Religionen haben nicht nur kei

nen moraliſchen Werth , ſondern ſie ſchaden

auch der Moralität.

Denn da ſie den Zorn oder die Gnade

der Götter als ganz unabhängig von unſern

guten oder böſen Geſinnungen vorſtellen : ſo

rauben ſie nicht nur der Moralität eine kräf

tige Stütze , ſondern ſie geben unſerm Bemü.

hen um Glück das feyerliche Geheimniſs

vol

1
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volle des Vebernatürlichen , welches allein

der Heiligkeit der Tugend gebührt.

* Ein Abgötter kann ein guter Mann

ſeyn , aber nicht durch ſeine Religion.

Uebrigens iſt es ein Problem , das viel

leicht menſchliche Kräfte überſteigt,

wie ſelbſt die reinſte natürliche oder

Vernunft- Religion würklich zur Stütze

der Moralität gemacht werden könne.

Wird nicht am Ende die Rückſicht auf

einen lohnenden oder ſtrafenden Rich

ter ( ſo überzeugend ſein Daſeyn

und die Gewiſsheit der Untterblichkeit

aus der Moralität felbft jeder Vernunft

einleuchtet ) - doch der Tugend nur

finnliche Antriebe gewähren , und alſo

Colche eigennützige Rückſicht alle wah

re Moralität zerftöhren ? Allein die

chriſtliche Religion ſcheint mir dieſs

Problem gelöſet zu haben. Neben der

unerreichbarenHöhe desGeſetzes zeigt

fie das tiefe Verderben der Menſchen.

Sie nimmt dann alle Hoffnung eines

Lohns der Tugend , als Lohn hinweg,

beruhigt aber unfre finnliche Furcht

durch

1
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durch Verheiffen der Gnade und giebt

uns Dankbarkeit gegen Gott undGlau

ben an ihn zu Motiven für die Tugend ;

alſo wahrlich keine finaliche ! Denn

zwiſchen den finnlichen und morali

fcben Gefühlen iſt der Unterſchied, daſs

jenes unſer Erkennen würkt , diefs von

unſerm Erkennen gewürkt wird.

4 .

Die Würde und Heiligkeit moraliſcher

Religionen beſteher darin , daſs ſie die Mona

lität unterſtützen und befördern.

* Der einzige abſolute Werth für vernünf

tige Weſen iſt der der Moralität. Alles

iſt demnach mehr oder weniger werth ,

als es näher oder entfernter ſich auf fie

bezieht,

1
5.- .

Der Menſch hat durch die Natur feines

Weſens Glaubensfreyheit , das iſt, das voll

kommne äuflere Recht über fein Verhältniſs

zu Gott folche Grundſätze anzunehmen und

zu glauben , als feine Ueberzeugung fordert.

Denn
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Denn er hat dasRecht alles zu thun , was

die äuſſern vollkommnen Rechte anderer

nicht kränkt. Dieſe Glaubensfreyheit aber

beeinträchtigen , iſt ſelbſt phyfiſch unmög.

lich , und die Ungerechtigkeit kann wohl

Heucheley und lägenhaftes Bekenntniſs, aber

keine innere Bekehrung erzwingen.

* R. N. R. S. 38. der iften und 116, der

2ten Auflage.

II.

6 .

Der Inbegriff der von einer gewiſſen Re

ligion wirklich beſtimmter Handlungen heiſst

Gottesdienſt.

* Der Ausdruck Gottesdienſt hat einigen

unbequem geſchienen , als ob die Ethye

mologie auf den Aberglauben leiten

möchte , wir könnten Gott dienen.

Aber der Sprachgebrauch hat den ethy

mologiſchen Nebenbegriff längſt ver

wiſcht. Hingegen bey dem jüngſt ſub

ftituirten Worte: Gottesverehrung iſt

das
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das Zeichen der Ethymologie noch neu

und ſcharf, und leitet auf einen , doch

nicht weniger abergläubigen Nebenbe

griff, als ob Gott einer Verehrung be

dürfe.

7 .

Der Gottesdienft ſinnlicher Religionen ift

nur ein angebliches Mittel, die Gunſt der

Götter durch Dinge , die der Moralität fremd

ſind, zu erwerben , oder ihren Zorn abzu

wenden : Er iſt daher , wie die ſinnlichen

Religionen felbft ( 9. 3.) der Moralität zu

wider.

8 .

Deshalb hat freylich , inſofern ein

Menſch dadurch nicht zu äuſſerlich wider

rechtlichen Handlungen beſtimmt wird ) nie

mand ein Recht dergleichen zu wehren.

Aber ein ſolcher Gottesdienſtkann doch auch

nie ein Gegenſtand rechtlicherUnterſuchung

werden .

* R. N. R. S. 148.

9. Der
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Der Gottesdienſt moraliſcher Religionen

iſt innerer Gottesdienſt , wenn die Handlun

gen , in denen er beſteht , von der Religion

als Grund beſtimmt werden , d . i . , wenn ſie

durch religiöſe Geſinnungen veranlaſst ſind,

fie mögen übrigens allein im Innern desMen

ſchen bleiben , oder durch Thaten in der

Reihe der äuſſern Erſcheinungen fich zeigen.

IO.

1 Es iſt alſo kein innerer Gottesdienſt ohne

eine ſubjective Religion gedenkbar , das iſt,

ohne eine von dem dabey handelnden Sub

ject wirklich aus Ueberzeugung geglaubte

Religion.

1 II .

1

e

Aeuſſerer Gottesdienſt einer moraliſchen

Religion iſt der , wo die Handlungen , wel

che ihn ausmachen , von der Religion als

Zweck beſtimmt werden , das iſt, wenn ſie

den Zweck haben , über die Grundfátze ei

ner gewiſſen Religion zu belehren oder ſie zu

verſinnlichen.

12. Der
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12 .

Der äuſſere Gottesdienſt ſetzt alfo eine

objectiv beſtimmteReligion voraus , nemlich,

daſs beſtimmt ſey, über welche Religion je

mand Belehrung in ihren Grundſätzen oder

Verfinnlichung derſelben ſuche.

ve Der mittelbare Zweck oder Endzweck

des äuſſern Gottesdienſtes kann frey

lich , wenn die Vernunft ihn billigen

foll, kein andrer ſeyn , als Befördrung

des innern , und alſo der Moralität , wo

für er offenbar das kräftigſte ävlere Mit

tel iſt. Aber daruin braucht die Reli

gion , welche ihm zum Grunde liegt,

gar nicht auch ſubjective Religion desje

nigen zu ſeyn , der den Gottesdienſt

darnach feyert. Dieſs involvirt auch

auf keine Weile einen Indifferentismus.

Denn in den Hauptſtücken muſs jene

objective Religion doch wohl mit unſrer

ſubjectiven übereinſtimmen , wenn wir

bey dem dadurch beſtimmten , darnach

eingerichteten äuſſern Gottesdienſt Be .

fördrung der Moralität ( Erbauung ) fin

den
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den ſollen . Menſchen , die um irdi

ſcher Vortheile willen ihre Religion än

dern , verkaufen die Mittel ihrer Mora

lität. Menſchen , die ihre Religion än

dern , find überall darum felten gute

Menſchen , weil es doch für jeden Gut

geſinnten wenigſtens ſehr ſchwer halten

muſs , ſich von Grundſätzen loszuſagen,

an welche er von Jugend auf alle feine

moraliſche Gefühle geknüpft hatte , und

welche auf ſeine Moralität ſchon da

durch einen ſo groſſen Einfluſs gewon

nen haben müſſen , weil er gewöhnt

war , durch ſie ſein moraliſches Gefühl

zu erwecken,

EY

21

10

sel

I 3 .

บะ

TIL

Der Menſch hat Gewiſſensfreyheit, das

iſt , Freyheit des innern Gottesdienſtes , oder

das Recht , feine Handlungen durch ſeine

ſubjective Religions - Ueberzeugungenbeſtim

men zu laſſen ſofern dadurch die äuſſern

vollkommnen Rechte andrer nicht gekränkt

werden.

Denn
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Denn es iſt dem äuſſern vollkommnen

Rechte alles gemäſs , was nicht wider das

äuſſere vollkommne Recht anderer iſt. Aber

da unſrer vollkommnen PAicht jede unvoll

kommne Pflicht nachſtehen muſs : fo darf

der , welcher ſo unglücklich wäre , daſs ſeine

ſubjective Religion ihm vermeintliche PAich

ten gegen das vollkommne äuſlere Recht an

drer auflegte, dieſe Phichit ( als welche pofi

tiv und alſo unvollkommen ſeyn würde. R.

N. R. G. 29. der iften und 36. der 2ten Auf

lage ) nicht erfüllen ,

* Vergl. § . 5 .

1

14.

Nicht weniger hat der Menſch Religions

freyheit, das iſt, Freyheit des äuffern Got

tesdienſtes , nemlich dieſen nach einer von

ihm ſelbſt erwählten objectiven Religion zu

feyern.

Denn da jeder das Recht hat zu thun,

was dem Recht andrer nicht ſchadet , ſo wä

re es widerſinnig , zu behaupten , man kön

ne jemand hindern , ſich über Religions

Grundſätze zu belehren oder ſie fich auf ſei

ne,



1

ne , niemand ſchädliche, Art zu verſing

lichen.

IIT.

15 .

Eine Geſellſchaft, die ſich zu einem ge

meinſchaftlichen äuſſern Gottesdienst vereia

nigt hat, heiſst eine Kirche.

1

16.

Eine Kirche , den Gottesdienſt nach ei

ner finnlichen Religion, zu feyern , würde

kein rechtliches Band in fich haben , weil

dieſs keine Geſellſchaft haben kann , die der

Moralität zuwider iſt.

* Vergl. oben 9. 3. 7.

1
17.

Der Zweck der Kirche kann auf keine

Weiſe der innere Gottesdienſt ſeyn, wenn er

gleich der Endzweck des einzelnen Mitglie

des'vernünftiger Weiſe dabey ſeyn ſoll.

Denn im Rechtsverſtande des Wortskann

cine Geſellſchaft ohne einen gemeinſchaftli

B chen

1
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chen Zweck nicht. gedacht werden , : Alles

aber , was den innern Gottesdienſt, alſo

Glauben und Geſinnung angeht, kann nur

Zweck jedes Einzelnen , nicht anderer ſeyn.

Ueberdem muſs eine Geſellſchaft im Rechts

verſtande vollkommene äuſſere Rechte über

tragen. Wie iſt das aber mgölich in Abſicht

des Innern des Menſchen ? Es kann daher

der Zweck der Kirche , als äuſſerer Geſell

ſchaft, nur ein äuſſerer, nur der äuſſere Got

tesdienſt ſeyn.

18.

Die Menſchen haben Kirchenfreyheit, das

iſt , ein äuſſeres vollkommnes Recht zur ge

meinſchaftlichen Feyer des äuſſern Gottes

dienſtes eine Geſellſchaft mit einander ein

zugehen

Denn es wird dadurchkeines Dritten äuf

feres vollkominnes Recht gekränkt , und

hierinn dann die Menſchen hindern , wäre

uin ſo mehr ungerecht und empörend , da

es hiebey auf die Wahl eines Beförderungs

mittels der Moralität ankömmt.

1

* Vergl. §. 3,7,16 .

19. Nie
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ig .

Niemand hat ein Recht , einen andern

zu zwingen , mit ihm ſich zu einer Kirche zu

Vereinigen , ſelbſt dann nicht, wenn er auch

glaubte, daſs die Kirche , zu welcher er zwin

gen wollte , von Gott ſelbſt, als allein felig

machende Kirche, conſtituirt ſeye.

Denn ſetzt, daſs es eine PAicht gäbe , an

dere zu ihrer Seligkeit zu zwingen : ſo wäre

dieſs doch eine poſitive und folglich (R. N.R.

$.29. der erſten und 36. der atén Auf.) eine

unvollkommne PAicht. Sie müſste alſo im

mer der vollkommnen nachſtehen , die uns

gebietet, Achtung vor dem Recht andrer auf

ihre Handlungen zu haben , alſo noch mehr

dasjenige heilig zu halten , was andre zur Be

förderung ihrer Moralität glauben , thun zu

müſſen .

Gof

d

Wit

1

* Da das die Heiligkeit der Religion iſt,

dafs fie uns zu beífern Menſchen macht,

da von allem Ueberſinnlichen das Mo

ralgeſetz das einzige iſt, was wir gewiſs

wiſſen , alſo auch nur das einzige iſt,

worauf wir die Erkenntniſs des Ueber

B 2 finn

1
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ſinnlichen gründen können : Warum

wollten wir denn nicht die Wahrheis

der Religionen allein nach dem meſſen ,

was ſie für unfre moraliſche Beſſerung

thun. Wer aus der Religion , um fein

Gemüth zu beſſern, die Hauptbeſchäf

tigung ſeines Lebens machte , der müſs

te doch bald inne werden , ob ſie von

Gott ſey. Wer ſie zu einem Gegen

ftande dogmatiſcher und exegetiſcher

( es iſt gleichviel, ob angeblich orchó

doxer oder angeblich aufgeklärter) Rai

ſonnements macht , der ſollte doch be

denken , daſs die Vernunft, ſobald ſie

fich ins Ueberſinnliche ohne den Leit

faden des Moralgeſetzes wagt , wohl

pro et contra diſputiren , aberwahrlich

nie zur Gewiſsheit kommen könne,

Aber wenn die Menſchen alles Rechtbes

halten bey Seite ſetzten , wenn ihnen

der Schein der Aufgeklärtheit oder der

Rechtgläubigkeit weniger gälte , als Gut

ſeyn und Beſſerwerden
das wäre

ein Weg zur Kirchenvereinigung
!

IV . Die
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20.

211

- Die Kirche gründet ſich , wie jede Geſell

fchaft zuförderſt auf einen Vereinigungsver

trag , wodurch der geſammte Wille ihres

Zwecks entſteht , das iſt, wodurch ihre Glie

der ſich einſtimmig vereinigen , den Gottes.

dienſt gemeinſchaftlich zu feyern.

Els

01

/
el

he
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72
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21 .

Dieſer Verein fetzt voraus oder ſchlieſst

in ſich eine Feſtſetzung der Religionslehren,

nach welchen der Gottesdienſt gefeyert wer

den ſoll.

Tilit

IN

rd

Denn es muſs jedein Gottesdienſt, alſo

auchdem gemeinſchaftlichen , eine objectiv

beſtiminte Religion zu Grunde liegen. (9. 12.)

Man muſs daher , wenn man gemeinſchaftli

chen Gottesdienſt feyern will, gemeinſchaft

lich beſtimmt haben, welcheReligionsgrund

lätze ihn beſtimmen ſollen , und es kann kei

nem Gliede ein Recht zuſtehen , für andere

die Grundſätze zu wählen , über welche fie

B 3
ſich

D



fich follen belehren , oder die ſie ſich ſollen

verſinnlichen laſſen .

$ . §. 11 , 12. Wenn man etwajemanden

beſtellte, welcher über Religionswahr.

heiten die Mitglieder der Kirche ganz

nach ſeinem Gefallen , oder ſeinen eige

nen Ueberzeugungen lehren ſollte , daſs

z. B. heute Lutherthum , morgen Na

turalismus, dann wieder Catholicismus

oder Judenthum , u. ſ. w . gelehrt wer

den könnte : fo wäre diefs nicht mehr

Gottesdienſt, (denn es wären da keine

durch Religion beſtimmte Handlungen

mehr), So wäre denn auch keine Kir

che mehr, ſondern ein theologiſcher

Hörfal. Ob das etwa nicht nützlicher

fey ? iſt eine andre Frage, welche hier,

wo wir das Recht der Kirche unterſu

chen , eben ſo wenig hergehört, als in

das Staatsrecht die Frage; ob man nicht

vortheilhafter allen Stand aufgäbe ? Mir

indefs ſcheint jenes nicht, Beſſerung

derMenſchen iſt der groſſe letzte Zweck

von allen , der einzige der feine Mittel

hei.
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1

11

heiligt, ja , der den Werth alles deffen

beſtimmt, was iſt und was geſchieht,

Und ſo glaube ich , ſey es einleuchtend,

daſs eine ſolche Anſtalt, welche die

vorzutragenden oder zu verfinnlichen

den Lehren, der Wahl eines Mitgliedes

überliefse, zugar unfruchtbaren Specu

lationen führen würde, wo manMeinung

gegen Meinung abwäge , beſtritte, und

durch keine beſſer würde; dahingegen

ftete und immer neue Betrachtung der .

ſelben Grundſätze, welche alle darin

zuſammenlaufen , daſsGott heiligerGe

ſetzgeber und untäuſchbarer Richter

ſey , ſtets auf einer neuen Seite betrach

tet , von allen Streitigkeiten darüber ab,

auf jenen beſſernden Zweck hinleiten.

Wollte man aber von aller Speculation

abgehen, und auf blofs moraliſche Vor

träge fich einſchränken , fo wäre wohl

nichts leereres zu erdenken . Denn

durch bloſse Zergliederung der Phichten

wird niemand geneigter gemacht, ſie zu

erfüllen , und ſelbſt die Darſtellung der

ganzen Heiligkeit des Moralgefetzes

B 4 würkt,

$
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i

würke; wenn ſie auch uns tief zu Ach :

tung rührt , doch oline die mit ihm zu

ſammenhängenden Religionslehren , nur

s '. : gar bald zerſtreute Eindrüète. Wollte

- g man aber deshalb endlich zwar theore

tiſche Lehren zu Hülfe nehmen ,

aber allein die , welche die Vernunft

aus dem Moralgeſetz felbſt entwickelt:

nun ſo hätten wir ja doch eine Kirche,

nemlich für natürliche Religion , ja wir

hätten fogar eine objectiv beſtimmte

Religion , ſogar ein ſymboliſches Buch ,

nemlich eine Feſtſetzung, was uns die

Vernunft yon göttlichen Dingen zu er

kennen ſchiene , und dabey ein Verbot

nicht weiter etwas hinzu zu thun oder

abzuthun. Einen Lehrer des Atheis.

mus oder des Polytheismus, z . B. wür

den wir caſſiren , oder (auch ſelbſt auf

die Gefahr, daſs erheuchle, ) ihnzwin

gen , den Deismus zu lehren.7

22 .

Eine ſolche Beſtimmung der Lehren,

Welche den äuſſern Gottesdienſt einer Kirche

begrün :



begründen ſollen , nennt man ein Sym

bolum .

-

Die Kirche hat kein Recht von ihrem

Mitgliede zu fordern , daſs er die durch das

Symbolum feſtgeſetzte Lehren glaube.

Denn es wäre freylich widerſinnig , ſich

mit einer Kirche zu vereinigen oder in ihr zų

beharren , deren objective Religion unſrer

fubjectiven durchauswiderſpräche. Aber ei

nige Abweichungen machen es noch nicht

unmöglich , daſs nicht gleichwohl ein Mann

in dieſer Kirche die meiite Erbauung fände

und alſo in ihr bliebe. Aber ihr , der Kirche

ſelbſt, iſt er zu nichts weiter verbunden , als

den Gottesdienſt mit ihr zu feyern , und mehr

liegt nicht in dem Vereinigungsvertrage.

it

1

24.

Ja , kein Mitglied kann fich äuſſerlich

rechtsgültig verbindlich machen , auf immer

in dieſer Kirche zu bleiben,

- Denn ob erzwar durch ſeine Verbindung

zur Kirche fich nur zur gemeinſchaftlichen

B 5 Feyer
}

)
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Feyer des äuffern Gottesdienſtes, alſo nur

zu äuſſern Handlungen verbunden hat: fo

kömmt es bey dieſen äuſſern Handlungen

doch auf ein Beförderungsıni
ttel der Morali

tät an. Es muſs alſo, da niemand darauf

rechtlich Verzicht thun kann , jedem frey

bleiben , die Kirche zu verlaſſen , wenn nach

veränderten Ueberzeugange
n , ihr Gottes

dienſt ihm keine Erbauung mehr gewährt,

oder ( weil die Kirche über nichts Innres ur

theilen kann ) er ſonſt zurückzutreten für

gut find
et

.

25 .

Durch den Kirchenvereinigungsvertrag

erhält jedes Mitglied das Recht der Theilnah

me an dem gemeinſchaftlichen Gottesdien

fte. ( S. 20.)

26.

Es überkom
mt

dagegen die PAicht, nicht

nur nicht den Zweck der Kirche zu ſtöhren ,

ſondern ihn zu befördern.

27.

Die Kirche felbft erhält moraliſche Per

ſönlichkeit in Rückſicht aller auffer ihr.

V. Auch
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V.

28.

ran

Auch in der Kirche , wię im Staate , wię

in jeder Geſellſchaft iſt es nothwendig , die

Wahl der Mittel zum Zweck durch einen ſo

genannten Unterwerfungsvertrag entweder

der Stimmenmehrheit aller Mitglieder , oder

einer moraliſchen oder phyſiſchen Perſon zu

übertragen.

Denn ſelbſt in der erſten chriſtlichen Kir,

che beſtand die Brudereinigkeit nicht lange,

die nur Einen Willen hatte. Es iſt alſo zum

Beſtehen der Geſellſchaft phyſiſch nothwen

dig den allgemeinen Willen in Abſicht der

Wahl der Mittel zum Zweck der Kirche zu

übertragen .

NE

29.

Kirchengewalt (poteſtas eccleſiáſtica ) dem .

nach iſt das durch Einſtimmigkeit ( R. N. R,

g. 126. der iſten und G. 136. der 2ten Aufl.)

aller Glieder übertragene Recht ſtatt aller die

Mittel zum Zweck der Kirche zu wählen,

30. Es
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30.

Es iſt aber moraliſch möglich , daſs eine

folche Gewalt übertragen werde.

Denn da der Zweck der Kirche , als Ge

ſellſchaft, nur ein äuſſerer iſt; ( S. 17. ) fo

kann nichts im Wege ſtehen , daſs ſie nicht

ein ſolches Recht über ihre äuffere Handlun

gen , u . f. w. ſollten übertragen können.

* Wenn innerer Gottesdienſt ein Gegen

ſtand äufferer Verträge und alſo der Kir

che, als Geſellſchaft ſeyn könnte : ſo

wäre freylich eine ſolche Uebertragung

unmöglich , ſo könnte ſelbſt nicht die

gröſste Majorität , ſo könnte nur Ein

ſtimmigkeit entſcheiden . So aber be

greife ich nicht , wie man jüngſt nur

Unanimia in der Kirche zulaffen wollte.

Aber ſelbſt darum , daſs etwas einer grof

fen Geſellſchaft fehr vortheilhaft wäre,

folgt ja nicht , daſs das gleich recht ſey .

31 .

Durch den kirchlichen Unterwerfungs

vertrag entſteht im Innern der Kirche eine

dop
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doppelte moraliſche Perſon , nemlich die der

Kirchengewalt, fie mag nun bey einem Colle

gium oder der Majorität ( Presbyterium oder

Synode) oder bey einem einzelnen Mann,

( Biſchof) feyn und dann die der kirchli ,

chen Unterthänigkeit.

31 32.

Aber dieſe Gewalt und dieſe Unterwür:

figkeit werden zuförderſt durch den allge

meinen Zweck jeder Kirche begrenzt; dann

aber auch durch die im Vereinigungsvertrage

gemachten Beſtimmungen dieſer Kirche.

lite

to

194
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33.

Nichts demnach , was den innerri Got

tesdienſt angeht , kann unter der kirchlichen

Gewalt ſtehen .
1

* Das regimen internum , welches die ca.

tholiſche Kirche angenommen hat , und

die proteſtantiſche verwirft, wird des

halb auch dort nur auf eine angeblich

poſitive göttlicheVerordnung gegründet.

34. Im

Op



30 .

34

Im äuffern Gottesdienſt felbft kann die

kirckliche Gewalt nichts ändern , was die

Symbola der Kirche feſtſetzen .

* So würde kein proteſtantiſcher Landes.

herr die Feyer des Sonntages , den geiſt

lichen Stand, oder Gebete an drey götc

liche Perſonen abſchaffen können , weil

die fymboliſchen Bücher, die Grenzen

der biſchöflichen Gewalt des Landes .

herrn , dus feſtſtellen . Aber immerhin

mag er den Exorcismus , überflüſſige

Feſte , Privatbeichte und dergleichen

abſchaffen .

Mich hat es oft gewundert, daſs

man bey den neulichen Streitigkeiten

über ſymboliſche Bücher , den Geſichts

punct
fo ganz vernachläſſigt hat , daſs

fie als Fundamentalgeſ
etz die Grenzen

der Kirchengewalt beſtimmen , die ſonſt

ohne Grenze ſeyn würden - Dagegen

hat man ſieals Einſchränkung der Fort

ſchritte eines freyen Unterſuchens und

Denkens über die Religion angeſehen.

Daſs
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Daſs ſie das nicht ſeyen , hat aber die

Erfahrung hinlänglich gezeigt , indem

ja des Daſeynz der ſymboliſchen Bücher

ụngeachtet , die freyſten Unterſuchun

gen immer unter uns angeſtellt ſind.

Aber ſollen dieſe Unterſuchungen vor

dem Volke in Predigten oder vor den

Kindern in Catechiſationen angeſtellt

werden ? Auſſer der Kirchengewalc

ſollen die ſymboliſchen Bücher -nur den

Vortrag vor dem Volke einſchränken ,

weil , wie oben gezeigt iſt, ohne be

ſtimmte. ( objective ) Religion kein äul

ſerer Gottesdienſt und keine Kirche

möglich find. S. $.13. auch 21.Waskann

das den Fortſchritten und der Vervoll

kommnung unſerer Einſichten hindern ?

Oder wenn auch ein Geiſtlicher (denn

dieſe Herren machten von jeher ihre

Sache zur Sache der Kirche , ihre Ein

ſchränkung zur Einſchränkung der Kir

che ) glaubte , von etwas anderm feſt

überzeugt zu ſeyn, als was die Symbo

le der Kirche lehren ; foll darum gleich

ſeine ſubjective Religion die objective

Reli

J
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Religion der Kirche und die Grundlage

ihres auffern Gottesdienſtes werden ?

Neulich ſagte eininal jemand : „Ob

„ wohl der kühnfte Orthodox ſchwören

könne, daſs dem allen fo fey, wie er

„ lehre ?, Kann dieſer Frager etwa

ſchwören , daſs dem allen ſo nicht ſey ?

Wenn er das könnte ſo ſollte er uns

allen den Weg zu ſeiner ſeligen Untrüg

lichkeit zeigen .

35 .

Die Kirchengewalt hat demnach kein

Recht und keine PAicht , als die Veranſtal

gungen deſſen , was ſich aufden äuſſern Gor

tesdienſt bezieht.

1
30 .

Dagegen aber haben die Mitglieder der

Kirche, ſo lange ſie dieſs bleiben wollen , die

Pflicht in allem , was ſich auf den äuſſern

Gottesdienſt bezieht , der Kirchengewalt zu

gehorchen.

* Vergl. §. 28.

VI. Ge
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4 VI.

.

Sora

* 37,

Gegen einzelne Perſonen , auſſer ihr, der

Geſellſchaften , verhält ſich die Kirche wie

Perſon zu Perſon. ( R. N. R. S. 149. der

2 ten Aufl.)

38.

Demnach ſind ihr alle gewaltſa
me

und

betrüglic
he

Mittel , ſich auszubrei
ten

, un

erlaubt.

at

G

39.

Wenn aber die Kirche im Staar exiſtirt ;

ſo iſt ſie dem Staat , wie jede Geſellſchaft

in ihm , undjedeeinzelne Perfon unterworfen.

Denn , wenn der Zweck der Kirche der

innere Gottesdienſt unmittelbar wäre : ſo

könnte keine Anſtalt heiliger ſeyn , als die

Kirche, fie möchte den höchften moraliſchen

Werth haben , und jedes andre Verhältniſs

ihr nachſtehen müſſen. So aber , da ihr

Zweck auch nur ein äuſſerer iſt , muſs ſie

offenbar dem Staat nachſtehen , als welcher

durch die Sichrung unfrer Exiſtenz als mora.

C liſche

Q
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liſche Weſen (N. St. R. Abſch , v.) eine noch

unmittelbarere Beziehung auf Moralität hat.

1

40.

Glaubensfreyheit des einzelnen Men

fchen kann auch derStaat nichteinſchränken .

Denn die ſubjective bloſs theoretiſche

Ueberzeugungen eines Menſchen gehen and

rer äuſſeres vollkommnes Recht nicht an.

Ueberdem iſt eine ſolche Einſchräkung phy

fiſch unmöglich. ( §. 5. )

41 .

Gewiſſensfreyheit ( § . 13.) kann der Staat

nur in ſo fern einſchränken , und ſoll ſie in

ſofern einſchränken , als dadurch die von

ihm garantirten Rechte der Bürger gekränkt,

oder auch nur die Sicherheit derſelben ge

fährdet wird.

Sicherheit der äuſſern vollkomninen Rech

te der Unterthanen iſt nemlich die Grenze,

aber auch derUmfang der Gewalt des Staats.

42 .

Nach dem nemlichen Geſetz ſoll und

darf der Staat Religionsfreyheit dem einzel

nen Mitbürger verſtatten .

Wenn

1

1
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Wenn nemlich durch den äuſſern Gottes.

dienft eines einzelnen Mannes die Sicherheit

des Staats und ſeiner Einwohner weder ge

kränkt wird , noch auch eine Gefahr für fie

befürchtetwerden kann , was ſollte den Staat

berechtigen , diefen Mann an ſeinem Gottes

dienſt zu hindern ? Wenn aber auch nur

Gefahr befürchtet werden könnte : ſo wäre

der Staat ſo befugt , wie verbunden , für öf

fentliche Ruhe und Sicherheit zu ſorgen.

1

med

:

43 .

Wenn man den äuſſern Gottesdienſt des

einzelnen einfache Hausdevotion ( devotio do

meſtica fimplex ) nennt , in ſo fern er durch

nichts auch nicht einmal die Aufmerkſamkeit

andrer erregen kann ; denjenigen aber , wel

cher durch äuſſere Zeichen auch nur eine

ſolche Aufmerkſamkeit erregen , folglich

auf die Sicherheit und die Ruhe des Staats

und andrer möglicher Weiſe einen Einfluſs

haben kann , den qualificirten Hausgottesdiens

(devotio domeſtica qualificata) nennt : fo ift

aus dem vorigen offenbar, daſs der Staat nie

einen wirklich einfachen , wohl aber einen

C2
qua

an

1

TA
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qualificirten Hausgottesdienſ
t

einſchränken

oder hindern könne.

* Der Sprachgebrauc
h

des poſitiven

Rechts gebraucht dieſe Ausdrücke an

ders. Aber wir haben hier auf mögli

che Fälle zu ſehen und finden keinen

ſchicklichern Ausdruck. Freylich in

der Anwendung kann jener Unterſchied

wohl Schwierigkeiten haben , aber kei

ne unauflösbare.

44.

Kirchenfreyheit, oder das Recht, Gefell

fahaften zu gemeinſchaftlichem äuſſern Got

tesdienſt zu feyern , kann freylich iin Staat

nicht ſo uneingeſchränkt ſeyn , als auſſer

demſelben . Der Staat kann ſie zugeſtehen,

oder abſchlagen. ( ius reformandi feculare )

1

45 .

Da aber der Staat und ſein Regent über

all nicht nach Willkühr feine Macht ausüben

foll: ſo darf er die Kirchenfreyheit nur dann

verſagen , wenn dadurch die Rechte des

Staats oder ſeiner Bürger entweder wirklich

ges
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gekränkt würden , oder ihre Sicherheit in

Gefahr käme,

* So möchte es immer weiſe feyn ,, wenn

derKönig von Spanien einer Geſellſchaft

Proteſtanten eine Kirche zu errichten

unterſagte, um nemlich nicht den blin

den Eifer des Pöbels zu 'erregen , den

man wahrlich durch Berichtigung der

Einſichten ( wie es freylich wohl ſeyn

follte ) nicht ſo bald Einhalt thun würde.

1

ha

!
46.

1

el

G

Der Staat iſt daher befugt, die Darle

gung der Symbole und gottesdienſtlichen

Formeln von einer Religionsparthey , die als

Kirche in ihm exiſtiren will , zu fordern , weil

er nur dadurch doch beurtheilen kann , ob

dieſe Kirche ſchädlich oder gefährlich ſey

oder nicht.

* Man denke an die Geſchichte Bockholts

in Münſter , wenn bloſs theoretiſche

Gründe einem nicht genügen. Uebri

gens verweiſe ich auf den S: 45. und R.

N. R. J. 135. der erſten und 143. der

2ten Auflage.)

cü
t

rd
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Durch die Einwilligung des Staats in die

Errichtung der Kirche erhält dieſe alle Rech

te und alle Pflichten eines Unterthanen , als

moraliſche Perſon .

* Es kann demnach an fich nicht recht

mällig ſeyn, fie in Erwerbungen etc.

einzuſchränken , wenn nicht andreUr

fachen hinzukommen , z. B. ihre eigne

Errichtung einer todten Hand , u . ſ. w.

1

48.

Wenn ihr nicht alle dieſe Rechte , wel

che jede andre moraliſche Perfon ( univer

fitas ) im Staat erhält , zugeſtanden werden ;

fo heiſst fie geduldete Kirche, und ihr Gottes

dienſt Privat- Religionsübung. ( eccleſia tolera

ta , exercitium religionis privatum .)
1

49.

Wenn ihr aber gerade hin ( und es ſollte

ohne Urlache nicht anders ſeyn ) alle Rech

te einer ſtaatsbürgerlich
en Gemeinheit zuge

ſtanden ſind ( 8. 47. ) ſo heiſst ſie eine öffent

liche
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liche Kirche ( eccleſia publica ) und ihrGottes

dienſt öffentliche Religionsübung. ( exercitium

religionis publicum. ) .

die

ch

elle

-U

00:

* Das neuſte Decret des franzöſiſchen

Convents in Religionsſachen ( Februar

1795.) unterſcheidet ſich ſehr merk

würdig von den Duldungen andrer

Staaten . In Nordamerika , z. B. , iſt

jede Kirche öffentliche Kirche , in

Frankreich ſoll jede Kirche Privatkirche

feyn. Ob das klug ſey ? iſt eine andre

Frage. Ob gerecht? gewiſs nicht

und dennoch eine ſo angenehme Er

ſcheinung für den Menſchenfreund, als

der erſte Anſchein einer rückkehrenden

Gerechtigkeit gegen Religions - Geſell

ſchaften.

LIVE

Toe

COM

ola

50 .

Es kann und es iſt geſchehen , daſs der

Staat einer Kirche , oder mehreren , Vor

rechte ſogar in öffentlichen Staatsverhältniſ

ſen eingeräumt und dieſe Kirche fo in fich

inehr oder weniger verwebt hat , und dann

C4 heiſst

Red

2010

á
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heiſst fie eine herrſchende Kirche. ( ccclefia do

minans. )

1

* Ob es in einem Staate eine herrſchende

Kirche eigentlich geben follte ? wahr .

lich nicht , wenn wir itzt einen neuen

Staat anlegen ſollten , und am wenige

ſten , wenn wir ihn mit lauter weiſen

und guten Menſchen bevölkern könn

ten . Aber daraus , daſs ein Theil ei

nes Gebäudes beſſer gar nicht erbaut

wäre , 'folgt nicht , daſs man ihn itzt

einreiffen müſſe. Erworbene Rech

te jemand entreiffen , iſt immer das

Schrecklichſte, wovor Menſchen zittern

können. Unleugbar iſt eine herrſchen

de Kirche es oft geweſen , was Staaten

Feſtigkeit, Zuſaminenhang und Ener

gie gab. Das Schickſal machte durch

drüngende Begebenheiten eine Kir

che zu der herrſchenden. Man mit

dere ihren Geiſt allmählich , man dulde

und dehne diele Duldung andrer Par

theyen allmählich mehr aus, und das

Drückende der herrſchenden Religion

wird
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Do wird bald ſo wenig fühlbar feyn , als in

Preuſsen. Aber alles Plötzliche erſchüt

tert bis zur Zerſtöhrung.

51 .

Der Staat kann keiner Kirche ( am we .

nigſten einer bloſs geduldeten ) Vorſchriften

über ihren Gottesdienſt, oder die dahin ein

ſchlagenden innern Einrichtungen derſelben

ertheilen .
$

2136

das

tera

am

* Neulich las ich in der Schrift eines ſonſt

ſehr hellen Kopfs einen groſſen Beweis

mit vieler Declamation : daſs der Staat

kein Recht habe , ſymboliſche Bücher

aufzudringen oderzu machen,' Gewifs

nicht. Aber im chriftlichen Europa

hat, ſo viel ich weiſs, nie ein Fürſt

oder Schriftſteller je behauptet, daſs

der Staat das könne. So ſchief iſt fo

gar die Frage oft gefafst, ſelbſt von den

beſſern Schriftſtellern ; wie konnte die

Antwort ſeyn ? Es wurde ja gefragt,

oder ſollte gefragt werden : Ob dieKir

che ſich über ein Symbol vereinigen

könne.

100

Jurah

alle

Par

das

CS 32. Aber
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Aber der Staat hat das Recht , die Kirche

ſeinem Geſetz zu unterwerfen , folglich 1 )

Sie wie andre Corporationen zu beſteuren,

2) ſie ſeiner Polizey zu unterwerfen , und

insbeſondre dahin zu ſehen , daſs fie nicht ei

ne Quelle innerer Unruhen im Staat werde,

( inſpectio feularis) 3 ) auch endlich fie vor ſei

ne Gerichtshöfe zu ziehen .

53 ,

Die Kirchengewalt muſs alſo im Staat,

wie jeder Unterthan, ſich des Rechts der

Selbſthülfe begeben , als Klägerin Recht vor

der richterlichen Gewalt des Staats ſuchen ,

und als Beklagte dort nehmen. ( advocatio

ecclefiaftica.)

54 .

Die oberſte Gewalt des Staats kann auch

alſo aufKlage der Kirchengliéder die Kirchen

gewalt zur Erfüllung ihrer PAicht anhalten,

oder ſie in ihre Grenzen zurückweiſen .

Denn im Staat find Kirchengewalt und

Kirchenmitglieder zwey Perſonen , welche

der Staatsgewalt unterthänig ſind.

VII. Auch1
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VII.

UIG

A

55.

Auch die Kirchengewalt, wenn man ihr

inneres Weſen zergliedert , zerfälle in geſetz

gebende, vollziehende und aufſehende Gewalt.

56.

Kirchengeſetzgebende Gewalt iſt das Recht,

die Mittel zum Zweck der Kirche zu wählen .

57.

Sie kann auch ſtillſchweigend ſich zeigen,

indem fie Gewohnheiten zuläſst.

VO!

he

ch

aliteit

58 .

Da ſie den geſammten Willen aller Mit

glieder enthält , ( §. 29. ) ſo iſt ſie zwar an

fich unumſchrän
kt

. Aber da die Gegenſt
än

de ihrer Gewalt fo nahe ſich auf Moralität

der einzelnen beziehen ; da jedes Mitglied

dasRecht hat , die Kirche zu verlaſſen, wann

es will : ſo wird die Kirchengewa
lt

von ſelbſt

die Strenge mäſſigen müſſen .

59. Die
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59.

Die Geſetzgebung der Kirche iſt allemal

der Geſetzgebung des Staats unterworfen,

und die letztere kann fordern, daſs ihr die

Geſetze erft zur Beſtätigung vorgelegt wer

den. (Vergl. S. 52.)

60.

Wenn Geſetze der Kirche vom Staat be

ftätiget ſind , ſo können ſie auch für andre

Staatsbürger Verbindlichkeit würken.

Denn die Beſtätigung des Staats macht ſie

zum Geſetz des Staats,

61 .

Die Kirchen - vollziehende Gewalt iſt das

Recht , die einzelnen Fälle unter das gegebe

ne Kirchengeſetz zu ſubſumiren , um in ihnen

alles nach den Beſtiininungen dieſes Geſetzes

geſchehen zu machen.

62.

Es verſteht fich wohl , daſs dieſs Recht,

das Recht der Unterſuchung, der Entſchei

dung und der thädlichenAusübung begreife.

63. Die

H

1
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1

dre

63 .

Die Kirche kann zwar Strafen beſtim

men. Wenn aber das zu ſtrafende Mitglied

ſich nicht ihr unterwerfen will , ſo hat ſie im

Staat kein Zwangsmittel, als Ausſchlieſsung

und Klage bey des Staats Gerichten.

( 8.54.)

64 .

Ueber die Entſcheidung der Kirchenge

walt mag fich im Staat das Mitglied bey dem

Staat beklagen.

* Vergl. 5. 54 .

Dieſs iſt keine Appellation , ſondern

Klage.

65 .

Die Kircheninſpectivgewalt iſt das Recht

über alles , was zum Zweck der Kirche

hört, fey eszum Gebrauch der geſetzgeben

den , ſey es zum Gebrauch der vollziehenden

Gewalt, Erkundigung einzuziehen.

66.

Die Ausübung dieſer drey Gewalten

heiſſet Kirchenregierung. (regimen eccle.

fiafticum . )

VIII.

-

ch

E
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VIII.

67.

Wenn man die Kirchengewalt nach ihren

Objecten im Innern theilt , ſo ergeben ſich

auch hier , wie in jeder Geſellſchaft, drey

Zweige , Polizey - Finanz - Juſtiz - Gewalt

- der Kirche.

68.

Kirchenpolizey iſt das Recht der Kirchen

gewalt, die Handlungen der Mitglieder für

den Kirchenzweck zu beſtimmen .

69 .

Erhaltung der Kirche, als ſolche, und

die Lenkung der Feyer des Gottesdienſtes

ſind alſo hier beſonders das Recht und die

Plicht der Kirchengewalc.

70.

Vorerſt forgt demnach die Kirchenpo

lizey für die Erhaltung der Kirchenreligion

in der Kirche , als Grundlage des äuſlern

Gottesdienſtes, das iſt, fie ſorgt, daſs keine

andre,

3



47

andre, als die in den Symbolen der Kirche,

oder damit übereinſtimmende im äuſſern

Gottesdienſte verſinnlicht und gelehrt werde.

Denn dieſs liegt als ihre Pflicht geradehin

in den Grundverträgen der Kirche. (Vergl.

H. 21 , mit 28. ff.)

man

70

UD

71 ,

Aber nie darf diefs in einen Zwang über

die Gewiſſen , das iſt , dahin ausarten , daſs

Glaube an dieſe Lehrlätze von den Mitglie

dern von der Kirchengewalt gefordert wer

den könnte. ( 8. 23. )

* Man kann die Streitfrage, auf die es

hier ankömmt , leicht verſtellen , wenn

man fie fo ausdrückt : Ob es ein Recht

gebe , unveränderliche Lehrformeln

feſtzuſetzen ? Denn zuerſt iſt es wohl

nicht um Formeln eines Lehrſatzes,

ſondern um den Lehrſatz felbſt zu thun .

Ferner das Wort : unveränderlich kann

in Beziehung auf die Kirche , und kann

in Beziehung auf das einzelne Subject

verſtanden werden. In Rückſicht des

letz

milton

Es
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EN

letztern kann kein Gefetz eine Lehre

unveränderlich machen . Prüfen und

Forſchen iſt Pflicht nach der Religion ,

der Vernunft und der Offenbarung. Ja

vielleicht iſt dem Menſchen das Streben

nach Wahrheit in ſeiner itzigen Lage

beſſer , als Wahrheit ſelbſt. Aber in

der Kirche iſt es offenbar, daſs durch

Veränderung ihrer objectiven Religion,

fie felbſt verändert werde. Eine ſolche

Veränderung kann nicht denen aufge

drungen werden , die ſie nicht wollen.

Auch ſcheint man oft zu überſehen ,

theils , daſs jedem das Vorrecht bleibe,

die Kirche zu verlaſſen , wenn er will,

theils, daſs jene Veränderung darin be

ſtehe, daſs von itzt an eine neue objecti

ve Religion zur Grundlage des äuſſern

Gottesdienſtes gemacht werden ſoll.

Hierin iſt alſo auch auf das entferntefte

nicht eine Beſchränkung des Forſchungs

geiftes, oder der Denkfreyheit. Und

daſs dieſe ſehr ungehindert in prote

{tantiſchen Deutſchland , unfrer fymbo

liſchen Bücher unerachtet, fortſchrei

ten ,
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chre

und

ten , das zeigt ja die Erfahrung , wie

oben bemerkt iſt.

72 .

Ferner ſorgt die Kirchenpolizey für die

Einrichtung und Erhaltung der Liturgie, das

iſt, der beſtimmten Art , wie der Gottes

dienſt gefeyert werden ſoll nemlich in

Anſehung der Zeit , des Orts , der Gebräu

che, der Perſonen , durch welche etc.

* Die Liturgie übrigens darf und ſoll von

Zeit zu Zeit nach dem Geſchinack des

Jahrhunderts geändert werden .

73 .

Von dem Recht der Kirchengewalt dieſs

zu beſtimmen , find alle die Stücke ausge

nommen , welche die Symbole der Kirche

ſelbſt beſtimmen ..

bilik

hen

ung

U

74 .

Endlich äuffert ſich die kirchliche Polizey

bey den Nebeninſtituten der Kirche, die zu

fällig exiſtiren .

* Hierher kan man in der chriſtlichen Kir

che die Diſciplin in den Sitten der Kir

chenmitglieder rechnen,

D

Tor

75. Die
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75 .

Din Finanzgewalt der Kirche hat das

Recht von den Mitgliedern Beyträge zu den

Zwecken der Kirchengeſellſchaft einzuheben

und zu verwalten.

76.

Die kirchliche Juftizgewal
t

betrift an und

für ſich nur diejenigen Sachen , welche aus

den Verhältniſſe
n
der Kirchengl

ieder
zur Kir.

che aus den Grundvertr
äger

derſelben ent

ſpringen. In dieſen aber ſind ſie auch der

Gerichtsbar
keit

der Kirche in Kraft der kirch

lichen Grundvertr
äge

unterworfen .

IX .

77

Zufällige Rechte der Kirche müſſen ſich

auf beſondre Erwerbungen gründen.

79.

Was zur Erwerbung bey einer phyſiſchen

Perſon erfordert wird , wird auch von der

Kirche als moraliſche Perſon gefordert.

* S. R. N. R. S. 142. der Iſten und 154.

der 2ten Auft,

79. Wenn

1
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dan

de

79

Wenn gewiſſen Perſonen ausſchlieſſend

die gottesdienſtlichen Verrichtungen übertra

gen werden , ſo machen dieſe einen eigenen

Stand in der Kirche , die Geiſtlichkeit, Prie

fterſchaft

.CAT

+

So.

Aus dem Begriff ihres Standes folgt auf

keine Weiſe, daſs ihnen eine Kirchengewalt

gebühre , undum ſo weniger , da offenbar die

Exiſtenz eines geiſtlichen Standes , wenn

auch rathſam , doch ſehr zufällig iſt.

* Die catholiſche Kirche ſelbſt gründet

nicht auf die Natur des Clericats und

der Kirchenregierung die Vereinigung

derſelben . Die teutſche proteſtantiſche

Kirche fand eine ſolche Vereinigung

ſehr gefährlich. Und mich deucht,

diefs mache den erſten Reformatoren

ſehr viele Ehre , daſs ſie freywillig einer

Gewalt entfagten , welche vielleicht in

ihre Hände gekommen wäre.

nb

lil

1
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X.

81.

Für jedes einzelne Glied hört die Verbin

dung mit der Kirche auf, ſobald er ſelbſt will.

Denn er kann durch keinen Vertrag fich

binden , etwas als Mittel zur Befördrung ſei

ner Moralität wider ſeinen Willen zu gebrau

chen , weil dieſs hieſſe, zu etwas Widerſpre

chendemund Unmöglichen ſich verbinden.

82 .

Mit dieſem Austritt hören aber die äuf

fern vollkommnen Verbindlichkeiten nicht

auf, die jemand bereits übernonimen hat,

wenn fie nicht ſtillſchweigend auf ſein Blei

ben in der Kirche bedingt ſind.

.

Denn ſolche unbedingte Verbindlichkei

ten ſind , wenn gleich in der Kirchenmitglied

ſchaft, doch nicht vermöge derfelben über

nommen , und ſind alſo von ihr und ihrem

Aufhören gar nicht abhängig.

83. Auch
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83

Auch bleibt das ausgetreten
e Mitglied mit

der Kirche im Staat in dem Verhältniſs eines

Mitbürgers zum Mitbürger.

* In unſern Staaten haben herrſchende

und öffentliche Kirchen , in ſo fern ſie

Gemeinheiten im Staat , oder moraliſch

perſönliche Bürger find , mancherley

Rechte und Pflichten , denen fich ein

folches
ausgetretenes Glied nicht ent

ziehen kann , z. B. in Rüekſicht der Be

völkerungsliſten , oder der Begräbniſſe.

Denn jene zu führen , iſt die Kirche als

Staatsbürger verpflichtet, und Begräb

niſsorte zu halten vom Staat pris

vilegirt.

noget

nh

84.

Die Kirche hat aber gegen das einzelne

Mitglied kein Recht ihn auszuſchlieffen, ſo

lange er nicht durch Ueberſchreitung der

Kirchengeſetze, alſo durch Beleidigung der

Kirche ſich der Mitgliedſchaft unwerth macht.

hre

Denn
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Denn die Kirche kann die Theilnahme

an ihrem Gottesdienſt nur anbieten unter der

Bedingung, daſs dem Einzelnen dadurch Er

bauung gewährt werde. Es liegt alſo im

Vereinigungsvertrage ſelbſt, daſs zwar der

einzelne austreten , aber nicht , daſs er wech

ſelſeitig ausgeſchloſſen werden könne.

85 .

- Eine jede Kirche iſt berechtigt , wenn al

le darüber einſtimmig ſind , ihre Religion,

alſo auch ihren Zweck oder den vorher be

ftimmten Gottesdienſt zu ändern .

86.

Aber alsdann iſt ſie eine ganz neue Kir

che, eine neue moraliſche Perſon .

Denn die Einheit des Zwecks inacht das

Weſen einer Geſellſchaft, die Einheit ihres

: Wollens , ihre moraliſche Perſönlichkeit aus.

* S. R. N. R. J. 149. der 2ten Aufl.

1

87.

Ihre bisherigen Rechte fallen mithin weg,

obgleich die , welche einer moraliſchen Per

fon,
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fon , als ſolcher, zuſtehen, ihre durch ihre

neue Exiſtenz von neuem gegeben ſind.del

E
1

664

88.

Es wird dann auch wieder von der höch

ften Staatsgewalt abhängen , ihr , jedoch

nach den obigen Regeln (Abſchnitt VI.) neue

Rechte , als moraliſcher Perſon im Staat zu

geſtatten oder zu verſorgen.

12

89 .

Noch mehr iſt es einleuchtend , daſs ei

ne ganz neue moraliſche Perſon alsdann ent

ſtehe, wenn nur ein Theil der Kirche fich

von ihr trennt und eine beſondre Kirche er

richtet.el

hori
go.

Wenn die Kirche gänzlich aufhört und

fich trennt , ſo mögen die Kirchenmitglieder

das Vermögen derſelben unter ſich theilen.

11

Denn ſo lange ſie als Kirche exiſtiren ,

können ſie darüber verfügen , und folglich

vor ihrer Trennung unter fich theilen .
Okay

1
91. Ei,
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91.

Eine Ausnahme aber macht das , was je.

mand der Kirche geſchenkt hat , und dieſs

fällt dann dem Schenkenden wieder heim .

Denn ' er ſchenkte der Kirche ; folglich

unter der Bedingung , daſs ſie als Kirche

exiſtire. Mit ihrer Exiſtenz füllt alſo ſein Wil

le , dieſes feines Eigenthums zu entbehren,

weg. Es kehrt zu ihm zurück.

2

* Mit ſehr wenigem Scharflinn iſt der

groſſe Untertſchied zwiſchen der che

maligen Reformation , obgleich auch

bey ihr oft Unrecht geſchehen ſeyn

mag , und der neuern Einziehung der

Kirchengüter zu finden .
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